
"Die Brücke11
, eln wichtiger Fitm 

Bemhard Widd brauchte keine Stars 

Bernhard Wickt wurde dnrrch Käutners FH.m 
.Die letzte Brüclve" a ls Schauspi•eler bekannt 
und .sogleich auch berühmt. Alle späteren Rollen, 
obwehl intensiv gespielt, vermochten die des 
Paorbis'illllen im genalmten Film nicht zu über· 
treffen. Soeben nun wurde Wicki als Re,gisseur 
bekannt und sogleid1 auch berühmt mit seinem 
Sp:ieJfilm • Die Brücke". 
. Man sagt, der starke Film sei nadl einem 

schwachen Buch gedreht worden. Immerhin fand 
W:icki in Manfred Gregors Roman, für den sicll 
seilis Verleger und sechs Produzenten nicht in· 
teressierten, den Stoff, den er sudlte, und er 
wandte 76 Drehtage daran, ihn mit Sdlülern 
(echten, nicllt etwa Schauspielschülernil zu reali· 
sieren. Mit erstaunlidlern Erfolg! Hart man die 
naturgewacllsene Darstellungskraft dieser 16jäh· 
rigen Jungen erlebt, oder genauer gesagt ihre 
Identifizierungskraft mit sidl selbst (was gültig 
darzustellen wieder eine Same für s ich ist), so , 
fragt man sidl zum xten Male, inwiefern der 
deutsche Fi.tm s·idl üblidlen..,-eise mit Routiniers 
dllrmsdllägt oder mit Sdlauspielern, die ihren 
eigenen Typ spielen und die dem Zuschauer nie 
etwas Neues, Unerwartetes, Unerhört-as bieten 
werden. 

Werner Krauss ist tot, der Smauspieler, der 
Immer von neuem überrasdlte, weil er mit der 
Maske sidl selbst verwandelte. Allerdings 
madlte er sich die Mühe, auf der Straße zu 
hinken, wenn er eine entspredlende Rolle vor· 
bereitete - wer tut so etwa~ nodl? Er wurde 
von den Filmstars verladlt, ansmeinend zu 
Redlt, denn die Filmhersteller bezahlten ihn 
smledl ter als die vornehmen • Unterspiel er•. 
Gewiß gibt es Ausnahmen wie Martin Held, 
sonst aber unterspielen wir alle Tage, sind froh, 
wenn wir als ,.Typ" akzeptiert sind und wer·• 
den uns hüten, das einmal gesmarffene .Bild• 
von uns, uns als Markenartikel, zu ze!1Stören. 

• 
Die sieben Sechzehnjährigen des Films .Die 

Brücke" sind sämtlich unbekannt - möge Gott 
geben, daß sie nidlt a 11 e auf die Idee kommen, 
Fill;nsdlauspieler zu werden! Denn es ist zu 
wetten, daß weitere Hunderte ihres Alters haar­
genau so viel leisten würden, , wenn nur ein 
SpieHeiter wie Wjcki sim ihrer ·annimmt (aucll 
Frankreich hat letztbin den Beweis erbr·a<ht). 
Warum also dem in der Routine vers·ackenden 
P.ilm nidlt ö f t e r s o 1 c h e In j e k t i o n e n 
von fllischem Blut geben? Und zwar genau auf 
diese Weise, ohne Aufhebens zu macllen, nur 
mit der L e ist u n g und rucllt III!it einer Tra.Jala· 
:V orpropagfrnda. 

Daß Wicki nadl diesem Film von Produ· 
zenten bestürmt werden würde, für sie zu 

arbeiten, denn im Schwanz des Erfolgs be.ißt 
m-an sich ja zu gern fest, ist kein Wunder; ein 
Wunder ist aber, daß Wicki ahlebnte: er will 
zunächst auf Jahre binaus keinen Kriegsrum 
machen! Also auch in diesem Betracht frischer 
Wind, den wir uns gern um die Ohren blasen 
lassen. 

Der wesentliche Vorg.an.g: Eine Woche vor 
Krtegsende werden sieben Schüler, halbe Kinder 
noch, an die .Front" geworfen, an dJe Brücke 
einer kleinen Stadt. In mißverstandenem Hel· 
denrnut opfern sie sich im sinnlosen Wider· 
stand gegen amerikanische Panzer. Alle bis auf 
einen kommen um (in. schauerlicher Umkehrung 
des Refradns •.. , da waren's nur noch ... · ). 
Dies schrildert W'ickis an Dokumentar~ilm un.d Foto 
geschulte Kunst (Kamera Gerd von Bonin) auf 
eine gnadenlos realistische (nicht naturulislische) 
Weise. Vorher zeigt er die aus Angstzuständen 
zusammengesetzte Welt der Mütter, aber auch 
die Schule, mit ei'nigen etwas lehrhaft wirken· 
den Einlagen aus der Pubertätszeit, und einigen 
Hieben auf den ebenso bramarbushaften wie 
feigen Kreisleiter. 

Wicki, der Schweizer ist und keine Front· 
erf.ahrung bat, sieht · genau. Er erreicht in den 
Kasernenhofszenen die Härte des ersten Teils 
von .08/15"; in den Kreisleiterszenen die pole· 
mische Schärfe des • Untertun"; in den Kampf· 
szenen aber ... sich selbst! Wie er sich bereits 
bei den Einleitungsszenen (Tram!) des Films 
,.Warum sind sie gegen uns?" erre.ichte. Nach 
Schiller Wicki: der Film als moralische Anstalt! 

Im Uberschwung ist ihm erin Fehler unter· 
laufen: d·iese sieben Jungen sind vielleicht etwas 
zu uhnungslos. So waren sie eine Woche vor 
Kriesende kaum noch, so für das Vaterland 
begeistert, so • wollend" blind. Tausende hatten 
bei der HJ längst begri.ffen, was gespielt wurae. 
Und wo schon, wie in diesem Film, der Volks· 
sturm sich gedrückt hatte, da waren sie keine 
Ahnungslosen mehr. Nimmt man die Erschie­
ßung des Amerikaners, der sie auffordert, doch 
nuch Hause zu gehen, noch hin, so ist der Tot· 
schla9 am Sprengkommandoführer fast schon 
jenseits der dramatischen und dramaburgischen 
Zumutbarkeit, doch wird im Nachwort zum Film 
gesagt, daß dies alles am 27. April so geschah. 
Ist dem so, so ·handelt es sich um eine Chronik, 
die die Gesetze des dramatischen Kunstwerks 
noicht zu ·beach~en braucht; es geschah eben das 
Absurde. 

Bernhard Wicki sei für den Film gedankt. Zu 
einer Zeit, wo Vernied1ichungen des Krieges 
versucht werden und das komische Lied .Hätten 
wir ... • gesungen wkd, stellt dieser Film den 
wahren Sachverhalt wieder her. 

Hans SdJ.aarwädJ.ter 


